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Einleitung

Die Zeit der nationalsozialistischen Herrschaft markiert in der Ge-
schichte Deutschlands einen Zivilisationsbruch. Dagegen spricht nicht, dass
zahlreiche Kontinuitätslinien in die Zeit vor 1933 und nach 1945 reichen.
Deshalb betrachten öffentliches Bewusstsein und Geschichtsschreibung
diesen Zeitraum trotz seiner kurzen Zeitspanne als eine eigene Epoche. Es
stellt sich freilich die Frage, ob eine solche Epochenbildung auch für den
lokalen Bereich und damit für die Geschichte Kölns gilt. 

Jahrzehnte hindurch wurden die lokalen Entwicklungen – abgesehen
von bestimmten Erscheinungen wie Machtergreifung, Judenverfolgung,
Krieg oder Widerstand und Verfolgung – wissenschaftlich vernachlässigt
und eher als Widerspiegelung allgemeiner Entwicklungen betrachtet. Für
viele Städte, Gemeinden und Regionen wurde jedoch für die genannten
Erscheinungen eine Sonderrolle geltend gemacht. Auf Grund ihres be -
sonderen Charakters waren sie – sei es wegen der sozialen Strukturen in
Arbeiterstädten, wegen des evangelischen Glaubens oder der katholischen
Ablehnung des Nationalsozialismus, wegen der hanseatischen Liberalität
oder der rheinisch-liberalen, gegen Autoritäten gerichteten Grundeinstel-
lung – angeblich prinzipiell gegen den Nationalsozialismus eingestellt.
Auch Köln beteiligte sich an dieser Legendenbildung. Ihr zufolge war die
rheinische Metropole gegen den Nationalsozialismus immun oder gar ein
Hort des Widerstandes. Mitunter erfuhr der Nationalsozialismus auch eine
Darstellung als eine Form von Fremdherrschaft.1 Diese Legende ist inzwi-
schen brüchig geworden. 

Zudem wurde die lokale Entwicklung häufig als Konsequenz zentraler
Entscheidungen begriffen. In Köln bestand darüber hinaus bisweilen die
Neigung, diesen Zeitraum als eine Art Intermezzo zu begreifen, das die
Stadt – abgesehen von den Zerstörungen im Bombenkrieg – relativ unbe-
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schadet überstanden habe. Alle diese Aspekte erfordern eine Darstellung,
die weder die allgemeinen Entwicklungen noch die lokalen Besonderhei-
ten der Stadt in diesem Zeitraum aus dem Auge verliert.

Eine Erläuterung bedarf der Titel: »Köln in der Zeit des Nationalsozia -
lismus«. Mit Köln wird ein nicht unwesentlicher Teil Deutschlands thema-
tisiert; nach Berlin, Hamburg und München war es die viertgrößte Stadt
des Reiches. Als Metropole des Rheinlandes war es Zentrum einer bedeu-
tenden Region und als Gauhauptstadt regionaler Fokus eines wichtigen
Teils des NS-Staates. Wenn von Köln in der Zeit des Nationalsozialismus ge-
sprochen wird, dann bezeichnet dies die Zeitspanne einer bestimmten
Herrschaftsform und lässt die Frage nach dem Verhältnis Kölns und der
Kölner zu diesem System zunächst offen, im Gegensatz zu der häufig be-
nutzten Wendung unter dem Nationalsozialismus. Der Begriff Nationalso-
zialismus enthält unterschiedliche Bedeutungsebenen. Er bezeichnet einer-
seits ein politisches Herrschaftssystem mit sehr verschiedenartigen, mitein-
ander konkurrierenden, aber auch zusammenwirkenden Machtträgern. Er
betrifft andererseits eine politische Weltanschauung, die zwar einen tota-
len Anspruch erhob, aber weder rational begründet noch selbst in ihren
Grundprinzipien wie etwa dem des nationalen Sozialismus eindeutig kon-
zipiert war. Er bezieht sich schließlich auf den Entwurf eines Gesellschafts-
systems, das mit dem Prinzip der »Volksgemeinschaft« und dem Gegen -
begriff der »Volks-« und »Gemeinschaftsfremden« sowie der »rassisch
Minderwertigen« auf eine Dichotomie der Gesellschaft zielte. Diese Kon-
zeptionen standen unter dem Vorbehalt unterschiedlicher Interpretatio-
nen und Machtinteressen. Weder die Ideologie noch die Machtstrukturen
waren fixiert; bis 1945 blieben sie Teil eines dynamischen, unabgeschlos -
senen Prozesses.

Dieses Buch ist der Versuch, einem breiteren Publikum eine lesbare Ge-
samtdarstellung der Entwicklung Kölns in der Zeit des Nationalsozialismus
zu bieten. Es will einerseits einen Überblick über zentrale Entwicklungen
und Ereignisse geben, andererseits eine Darstellung bieten, die wissen-
schaftlich verantwortet ist und den gegenwärtigen Forschungsstand wie-
dergibt. Es liegt auf der Hand, dass zwischen beiden Zielsetzungen Span-
nungen bestehen. Der Überblickscharakter dieser Darstellung hat zudem
zur Folge, dass weder Details einzelner Entwicklungen noch Forschungs-
kontroversen entfaltet werden können.

Geschichte kann für den Einzelnen eine höchst unterschiedliche Bedeu-
tung haben. Der subjektive Blick der Miterlebenden auf diese Phase deut-
scher Geschichte und die Entwicklung ihrer Heimatstadt in dieser Zeit
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kann sich selektiv auf Erlebnisse und Erfahrungen richten, die für das 
persönliche Schicksal bedeutsam waren. Für politisch weniger interessierte
Bürger war jene Phase ein wichtiger Abschnitt der eigenen Biographie, ver-
bunden mit Jugend, Familiengründung oder beruflicher Karriere, in dem
der Alltag im Vordergrund stand. Für politisch oder rassistisch Ausge-
grenzte und Verfolgte ist jener Zeitraum verknüpft mit Demütigungen und
Leiden. Für seinerzeit überzeugte Nationalsozialisten, Opportunisten oder
Profiteure des Systems bedeuteten diese Jahre denHöhepunkt ihres Lebens,
was sie nach 1945 häufig nicht davon abhielt, den eigenen Anteil an einer
funktionsfähigen NS-Herrschaft herunterzuspielen und umzudeuten.

Der Historiker hat eine andere Perspektive einzunehmen. Er hat die 
wesentlichen Entwicklungslinien herauszuarbeiten, die einzelnen Faktoren
zu gewichten und den Gründen nachgehen. Damit freilich verliert seine
Darstellung die Konkretheit von Zeitzeugenerinnerungen. 

Eine Darstellung der Gesamtentwicklung einer Stadt kann nicht in die
Bewertung einzelner Personen und eine Diskussion ihrer Handlungsmo-
tive eintreten. Entscheidender als die Mitgliedschaft oder selbst die Funk-
tion in der Partei ist die Rolle, die die einzelnen Akteure in unterschied -
lichen Handlungsbereichen wahrgenommen haben. Insofern vermeidet
die Darstellung den Gestus der Anklage ebenso wie den der Apologie. Eine
biographisch orientierte Betrachtungsweise hätte zudem die Vielschichtig-
keit der Motive und die Widersprüche und Veränderungen von Einstel -
lungen zu berücksichtigen. Wenn die Darstellung somit auf ein einfaches
Täter-Opfer-Schema verzichtet, bedeutet das keine Gleichgültigkeit ge-
genüber den Verbrechen und dem Leiden der Opfer, ebenso wenig Neu-
tralität angesichts der vielfältigen Formen des Mitwirkens und Wegsehens. 
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Abb. 2

Aufkleber zum Reichs -
tagswahlkampf vom
31.7.1932

 



Die eingangs gemachten Feststellungen führen zu einer Reihe von 
Fragen, die die folgende Untersuchung und Darstellung durchziehen. War
die Entwicklung Kölns in der NS-Zeit nur ein Abklatsch der reichsweiten
Erscheinungen, folgte sie einem eigenen Rhythmus, beeinflusste sie gar die
allgemeine Entwicklung? Konnte die rheinische Metropole ihren Charak-
ter und ihre Eigentümlichkeiten in dieser Zeit bewahren? Außerdem: Wie-
weit konnten die Stadt und ihre Bürger ihre Geschicke selbst bestimmen?
Und umgekehrt: Welches waren die Sachzwänge, die die neuen Macht -
haber nötigten, auf gegebene Strukturen sowie die Eigentümlichkeiten der
Kölner Rücksicht zu nehmen oder gar eine eigene »braune« kölnische
Identität zu begründen? Am Ende schließlich steht die Frage, die über
diese Publikation hinausführt: Welche Bedeutung hatte die NS-Zeit für die
Entwicklung Kölns? Bildete sie unter längerfristiger Perspektive eine Zäsur
oder eher eine Fortsetzung früherer Entwicklungslinien? Oder setzte sie
sogar neue Entwicklungen in Gang? Wie spielten lokale / regionale und 
allgemeine Entwicklung zusammen?

Auch wenn das Thema dieses Bandes die Zeit zwischen 1933 und 1945
ist, so kann der vorangegangene Zeitraum nicht völlig ausgeblendet wer-
den. Zu behandeln sind freilich nur Aspekte, die sich mit dem Aufstieg 
des Nationalsozialismus verbinden, denn in der Zeit vor 1933 entwickelten
sich Strukturen und Konstellationen, die nach der Machtübernahme be-
stimmend blieben. Das trifft vor allem für die Personen zu, die nach 1933 
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Abb. 3

Gauappell des 
Arbeitsdienst-
gaues XXI in Köln 
(26.5.1934)

 

über das Schicksal der Stadt entschieden. Gleiches gilt für politische Geg-
nerschaften zum Nationalsozialismus, die während der NS-Herrschaft in
den Widerstand führten. 

Die zwölf Jahre nationalsozialistischer Herrschaft gliedern sich in zwei
Phasen: die etwas mehr als sechs Jahre von der Machtübernahme bis zum
Kriegsbeginn und die Kriegszeit. Während die Nationalsozialisten 1933 bis
1939 ungestört ihre Ziele verfolgen und ihre Ideologie umsetzen konnten,
wurden während des Krieges grundsätzliche Entscheidungen zunehmend
auf die Zeit nach dem »Endsieg« vertagt und Maßnahmen getroffen, die 
in der nationalsozialistischen Ideenwelt eigentlich keinen Platz hatten bzw.
dieser explizit widersprachen, wie etwa die Tätigkeit von Frauen in Män -
nerberufen. Freilich stellt sich zugleich die Frage, ob nicht gerade im Kriege
bestimmte Merkmale des Nationalsozialismus in besonderer Schärfe her-
vortraten und rücksichtslos umgesetzt wurden. 

Dementsprechend bietet der Band: einen Überblick über den Aufstieg
des Nationalsozialismus in der Weimarer Zeit, mehrere Kapitel zu den Ent-
wicklungen in der Vorkriegszeit sowie die Darstellung der Kriegszeit, die
mit der Besetzung Kölns durch die Amerikaner endete. Eine abschließende
Gesamtbeurteilung versucht, Köln in den Rahmen der Gesamtentwick-
lung zu stellen. Die (Nicht-)Auseinandersetzung mit dem Nationalsozia -
lismus nach 1945 kann nicht mehr Gegenstand dieser Publikation sein.2

Die gesonderte Behandlung der Vorkriegs- und der Kriegsphase wird an
einzelnen Punkten durchbrochen. Bestimmte wirtschaftliche, soziale und
demographische Erscheinungen können sinnvoll nur in ihrem längerfristi-
gen Entwicklungskontext diskutiert werden. Einzelne Entwicklungsstränge,
die bis in die Kriegszeit hineinreichen, sind in ihrem jeweiligen thema -
tischen Zusammenhang zu behandeln. Gelegentliche Überschneidungen
sind dabei unvermeidbar. 

Eine Gesamtdarstellung der Geschichte Kölns im Nationalsozialis-
mus stößt naturgemäß auf Schwierigkeiten;3 eine liegt in der Überliefe -
rungs situation begründet. Bombenkrieg, absichtliche Aktenvernichtung
bei Kriegsende und in der Folgezeit mangelnde Sorgfalt insbesondere 
bei Quellen, die das Schicksal der Opfer betreffen, haben schmerzhafte
Lücken in die Überlieferung sowohl der Parteiakten als auch der kom -
munalen und staatlichen Behörden und anderer Organisationen sowie der
Firmen und Vereine gerissen.4 Sie konnten nur teilweise durch die Be-
stände anderer Archive, durch Zeitungen, Zeitschriften und Statistiken
oder durch Zeitzeugenberichte überbrückt werden. Dabei war die Tätig-
keit des Kölner NS-Dokumentationszentrums eine unverzichtbare Hilfe. 
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Nationalsozialismus in Köln vor 1933

a. Die Anfänge des Nationalsozialismus in Köln

Die Anfänge des Nationalsozialismus in Köln nach dem Ersten Welt-
krieg liegen weitgehend im Dunkeln.1 Nach 1933 widmeten sich die Na -
tionalsozialisten selbst der Geschichte ihrer Organisation, allerdings im
Sinne einer Legendenbildung in eigener Sache.2 Da die Unterlagen des
Gau archivs der Kölner NSDAP bei Kriegsende weitestgehend vernichtet
wurden, lässt sich die Frühphase der Parteigeschichte nur schemenhaft
nachzeichnen.

Die Hochburgen der NSDAP lagen bis zum Hitlerputsch im November
1923 in Süddeutschland, vor allem in München und in Franken. Indessen
existierte auch im Rheinland eine völkisch geprägte Rechtsbewegung. Die
Versailler Verträge, die Besetzung des Rheinlandes und der Ruhrkampf 
sowie die unmittelbare Konfrontation mit Frankreich schufen ein Klima
für radikale revisionistische, nationalistische und völkische Strömungen.
Andererseits aber schränkte die militärische Besetzung – in Köln durch die
Engländer – die Entwicklungs- und Handlungsspielräume solcher Bewe-
gungen ein. 

In Köln organisierte sich die Rechtsbewegung in der Nachfolge des »All-
deutschen Verbandes« vor allem um den »Deutschvölkischen Schutz- und
Trutzbund«, dessen Ortsgruppe im November 1919 von 18 Personen ge-
gründet wurde.3 Ihr Leiter war der ehemalige Oberleutnant Egon Lützeler.
1920 übernahm er die Leitung aller Ortsgruppen im besetzten Rheinland.
Bis 1922 wuchs die Mitgliederzahl der Kölner Ortsgruppe auf 1000 bis 1200
Personen an.4 Damit bildete Köln ein Zentrum der radikalen völkischen
und antisemitischen Bewegung im Rheinland, allerdings ohne größere Be-
deutung zu erlangen. Ihre erste größere Versammlung hielt die Organi -
sation im März 1922 im Gürzenich ab. 
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Aus solchen Anfängen entstand im Sommer 1921 die Kölner Orts-
gruppe der NSDAP. Gegründet wurde sie auf Initiative Lützelers, der der
Partei beitrat, nachdem er in München Kontakt zum Führungspersonal der
nationalsozialistischen Reichsleitung aufgenommen hatte, wobei ihn ins -
besondere eine persönliche Begegnung mit Adolf Hitler beeindruckte. Von
da an warb Lützeler in Köln intensiv für die NSDAP. Am 2. August 1921
richtete der Schreiner Hermann Breuer ein Genehmigungsgesuch zur
Gründung einer NSDAP-Ortsgruppe an den Kölner Polizeipräsidenten.5

Dieser erhob keine Bedenken. Noch vor ihrer formellen Genehmigung
machte sich die Kölner NSDAP an die Arbeit. Im März 1922 auf ca. 50 Mit-
glieder angewachsen, wurde die Ortsgruppe von der Münchner Zentrale
offiziell anerkannt; bereits im November 1922 war die Mitgliederzahl auf
79 gestiegen. Erster Ortsgruppenleiter wurde Breuer. Zunächst verharrte
die NSDAP aber im Schatten des größeren »Völkischen Schutz- und Trutz-
bundes«. Als offizielles Gründungsdatum der Kölner Ortsgruppe galt eine
öffentliche Veranstaltung am 3. März 1922 mit dem Propagandisten aus der
Münchner Reichsleitung, Hermann Esser.6 Esser war es auch, der in der
Folgezeit die Verbindung nach Köln aufrecht hielt und wiederholt dort auf-
trat, was vorerst aber nicht zur Überwindung der politischen Bedeutungs-
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Abb. 7

Egon Lützeler

 



1. Nationalsozialismus in Köln vor 193318

Abb. 8

Zeitschrift des Völkischen Schutz- und Trutzbundes (1922)

 

losigkeit der Kölner Nationalsozialisten beitrug. Als erklärte Zielgruppe der
jungen Organisation galt die Fabrikarbeiterschaft. 

Als Rechtsextremisten am 24. Juni 1922 in Berlin den deutschen Außen-
minister Walther Rathenau ermordeten, kam es am Bahnhof Deutz in
Köln am selben Tage zu einer Straßenschlacht, bei der zwei National -
so zialisten schwer verletzt wurden. Lützeler wurde wegen Waffenbesitzes
verhaftet und von einem englischen Militärgericht verurteilt. Nach dem
Verbot des »Völkischen Schutz- und Trutzbundes« am 18. Juli 1922 suchten
etliche seiner Mitglieder Anschluss an die NSDAP, was dieser einen 
gewissen Aufschwung verschaffte. Resultat dieser Entwicklung war die Ent-
stehung der ersten nationalsozialistischen Parteiorganisation im mittleren
Rheinland in Köln. 

In dieser Phase kristallisierte sich jener personelle Kern heraus, der in
der Folge in der Kölner Region die Entwicklung der Partei bestimmen
sollte: Heinz Haake7, Josef Grohé8 sowie die Brüder Rudolf und Eduard
Schmeer aus Aachen.9 Kennzeichnend für die Mitglieder war vor allem 
ihr jugendliches Alter. Zum großen Teil gehörten sie den Jahrgängen um
1900 an, die im Ersten Weltkrieg kaum noch zum Einsatz gekommen wa-
ren. Der Älteste war Haake, als Sohn eines Architekten 1892 in Köln ge -
boren. Als Freiwilliger hatte er am Ersten Weltkrieg teilgenommen, war
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Abb. 9

Heinz Haake (1932)

Abb. 10

Josef Grohé (1924)

 



4. Kölner im Nationalsozialismus178

Abb. 84

Besuch Hitlers in Köln am 28.3.1936

 

unter diesem Motto. Sie veranstaltete Tages-, Wochenend- und Ferien -
reisen in Deutschland und bestimmte Länder des Auslandes, darunter auch
propagandistisch wirksame Kreuzfahrten mit einer eigenen Flotte. Dies 
ermöglichte einem Personenkreis, der bis dahin keinen Urlaub machen
konnte, Ferienreisen oder Wintersport, auch wenn bei der Auswahl der
Reisenden häufig politische Beziehungen eine Rolle spielten. Die NSV
führte zudem zusammen mit HJ und BDM bereits in den Jahren nach 1933
Kinderlandverschickungen für Kinder aus bedürftigen Elternhäusern
durch, von Köln aus zumeist in die Eifel oder das Bergische Land. Solche
Aktivitäten ließen den Anhängern des Systems die »Volksgemeinschaft« 
in greifbare Nähe rücken und festigten ihre Zustimmung zum National -
sozialismus.

Entgegen allen Behauptungen, die Kölner hätten Hitler abgelehnt und
dieser habe Köln deshalb nur einmal besucht, weilte Hitler nach 1933
mehrmals in Köln, wobei sich herausstellte, dass der »Führer« auch in Köln
durchaus populär war. Das zeigte sich bei verschiedenen offiziellen Be -
suchen, die jeweils im Rahmen von Abstimmungen zum Reichstag oder 
zu Volksentscheiden stattfanden und zu Plebisziten für Hitler und seine 
Politik stilisiert wurden. Derartige offizielle Besuche – daneben gab es auch 
informelle Aufenthalte – fanden im Februar und Oktober 1933, im März
1936 nach der Rheinlandbesetzung und im März 1938 statt. Von der
NSDAP und dem »Westdeutschen Beobachter« wurden sie als Huldi -
gungen für Hitler inszeniert. Das nationalsozialistische Organ titelte am 
31. März 1938 mit roten Lettern: »Mit ungeheurer Begeisterung empfing
das Rheinland den Führer« und sprach von einem »unvergleich lichen Tri-
umphzug«.27 In der Tat herrschte anlässlich dieser Besuche eine volks -
festartige Stimmung. Hitler selbst schwärmte 1942 von seinem letzten
Empfang in Köln vor Kriegsbeginn, »bei dem ihm mehrere Hunderttau-
send die größten Ovationen seines Lebens vor dem Hotel gebracht hätten.
Vor Freude über sein Erscheinen habe die ganze Menge jedes Mal bei 
seinem Betreten des Dom-Hotel-Balkons geschunkelt«; und weiterhin, als
er »die Rheinlandhalle dann verlassen habe, hätten sämtliche Kölner
Glocken geläutet. Wunderbar …« Dass das Ergebnis der Wahl zum Groß-
deutschen Reichstag am 11. April 1938 reichsweit bei 99,5555 Prozent lag –
wie der »Westdeutsche Beobachter« berechnete –, in Köln sogar noch 
etwas darüber, sagt sicher etwas über Propaganda, politischen Druck und
Fälschungen aus, aber nur wenig über interpretierbare Werte.28 Unver-
kennbar war Hitler aber unmittelbar vor dem Krieg auch in Köln auf dem
Gipfel seiner Popularität. 
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Kölner Juden unter dem Nationalsozialismus1

a. Juden im Leben der Stadt 

1933 lebten in Köln 14 819 Juden. Nach Berlin, Frankfurt am Main,
Breslau und Hamburg stellte die Rheinmetropole damit die fünftgrößte jü-
dische Gemeinde in Deutschland. Das entsprach knapp zwei Prozent der
Gesamtbevölkerung. Die Mitgliederzahl der Synagogengemeinde, deren
Bereich über die Stadtgrenzen hinausging, war deutlich höher. Volkszäh -
lungssta tistik und Mitgliederzahlen der Synagogengemeinde enthielten in-
dessen nicht diejenigen, die zwar jüdischer Abstammung waren, aber ihre
Glaubenszugehörigkeit abgelegt hatten: »getaufte Juden« und Dissidenten.
Gemäß des rassistischen Konzepts der Nationalsozialisten galten diese
Menschen den neuen Machthabern gleichwohl als »Nichtarier« und Juden. 

Vor allem in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts war die Zahl der 
Juden in Köln stark angewachsen. 1885 erreichte sie mit 3,3 Prozent ihren
größten Anteil an der Bevölkerung, im Jahre 1925 mit über 16 000 Perso-
nen die höchste Zahl jüdischer Konfessionsangehörigen.

Die Kölner Juden waren vor allem in den Bereichen Handel und Verkehr
tätig.2 Der hohe Anteil von zumeist mittelständischen Selbstständigen war
wesentlich bedingt durch zahlreiche kleine Geschäfte in den Bereichen
Textil-, Schuh- und Gebrauchtwaren sowie Metzgereien und Kolonialwa-
ren. Höher als bei der Gesamtbevölkerung war der Anteil der Angestellten
und mithelfenden Familienangehörigen. Im Bewusstsein der Öffentlich-
keit galten besonders einige Privatbanken wie Oppenheim und Hagen oder
Kaufhäuser wie Tietz, Jacobi und Bluhm als »jüdisch«. 

Dank ihrer Einsatzbereitschaft und Solidarität hatten die Kölner Juden
eine Fülle von Einrichtungen für Religion, Bildung und soziale Zwecke ge-
schaffen: Synagogen und Betsäle, Religionsschulen, Bildungsstätten, soziale
Einrichtungen der verschiedensten Art, das Gemeindehaus (Rheinland-
loge) sowie Friedhöfe.3
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Religiös wie sozial bestanden – verbunden mit bestimmten Synagogen –
innerhalb der jüdischen Gemeinschaft starke Unterschiede. Die Synagoge
in der Roonstraße mit den Rabbinern Dr. Adolf Kober und Dr. Isidor Caro
war Zentrum der liberal orientierten Mehrheit der jüdischen Gemeinde;
die der Konservativen mit dem Rabbiner Dr. Ludwig Rosenthal lag in der
Glockengasse; und Mittelpunkt der orthodoxen Austritts- und Trennungs-
gemeinde war die Synagoge Adass Jeschurun in der St. Apernstraße mit
dem Rabbiner Dr. David Carlebach.4

Seit der Jahrhundertwende und vor allem nach dem Ersten Weltkrieg
hatte die Verfolgung in Osteuropa zahlreiche Ostjuden besonders aus Polen
nach Köln gebracht. Sie wohnten vor allem in den Straßen um den Großen
und Kleinen Griechenmarkt, waren meist orthodox und gehörten eher
den unteren sozialen Schichten an. Die »zugewanderten«, d. h. nicht in
Deutschland geborenen Juden, stellten 1933 ein knappes Drittel der jüdi-
schen Bevölkerung in Köln.5

9. Kölner Juden unter dem Nationalsozialismus370

Abb. 187

Synagoge in der 
Glockengasse

 

Dagegen verzeichneten die seit längerem ansässigen Juden häufig einen
bemerkenswerten Aufstieg, der sie aus den ursprünglichen Wohnlagen in
der Nähe der Synagogen der Innenstadt, Ehrenfeld, Deutz und Mülheim
auch in andere Stadtteile führte. Viele von ihnen spielten im politischen,
wirtschaftlichen, kulturellen und gesellschaftlichen Leben der Weimarer
Zeit eine wichtige Rolle.6 Diese weitgehend assimilierten, religiös liberalen
Juden stellten in Köln die Mehrheit.

In der jüdischen Gemeinschaft und ihrem stark entwickelten Vereins -
wesen dominierten in den 1920er Jahren zwei Richtungen, eine stärker
deutsch-jüdische oder nationaldeutsche und eine zionistische. Anhänger
der ersten begriffen sich vor allem als Deutsche jüdischer Konfession, poli-
tisch und kulturell fest in Deutschland verwurzelt. Dieser Richtung stan-
den auch konservative eingesessene Juden nahe. Programmatisch erscheint
dies im Namen der Organisation, die im Wilhelminischen Kaiserreich 
zur Abwehr des Antisemitismus und zur Verteidigung der bürgerlichen
Rechte der Juden in Deutschland gegründet wurde: »Centralverein deut-
scher Staatsbürger jüdischen Glaubens«. Einer seiner führenden Repräsen-
tanten in Köln war Justizrat Bernhard Falk. Zahlreiche Vereine gehörten
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Tab. 15
Kölner jüdischer Konfession 1816 –1945

––––––––––––––––––––––– ––––––––––––––––––––––– ––––––––––––––––––––––– –––––––––––––––––––––––
Volkszählungsjahr Einwohner Kölns Juden Anteil an 

der Bevölkerung (%)––––––––––––––––––––––– ––––––––––––––––––––––– ––––––––––––––––––––––– –––––––––––––––––––––––
1816 49.276 150 0,3
––––––––––––––––––––––– ––––––––––––––––––––––– ––––––––––––––––––––––– –––––––––––––––––––––––
1840 75.858 615 0,8
––––––––––––––––––––––– ––––––––––––––––––––––– ––––––––––––––––––––––– –––––––––––––––––––––––
1871 129.233 3.172 2,4
––––––––––––––––––––––– ––––––––––––––––––––––– ––––––––––––––––––––––– –––––––––––––––––––––––
1885 161.401 5.309 3,3
––––––––––––––––––––––– ––––––––––––––––––––––– ––––––––––––––––––––––– –––––––––––––––––––––––
1910 516.540 12.156 2,4
––––––––––––––––––––––– ––––––––––––––––––––––– ––––––––––––––––––––––– –––––––––––––––––––––––
1925 700.222 16.093 2,3
––––––––––––––––––––––– ––––––––––––––––––––––– ––––––––––––––––––––––– –––––––––––––––––––––––
1933 757.240 14.819 2,0
––––––––––––––––––––––– ––––––––––––––––––––––– ––––––––––––––––––––––– –––––––––––––––––––––––
1939 768.352 8.000 1,0
––––––––––––––––––––––– ––––––––––––––––––––––– ––––––––––––––––––––––– –––––––––––––––––––––––
1945 489.812 437 0,1
––––––––––––––––––––––– ––––––––––––––––––––––– ––––––––––––––––––––––– –––––––––––––––––––––––

Quelle: Kölner Statistisches Handbuch, S. 64 – 65.

 



dieser Richtung an, so etwa der Bund der jüdischen Frontsoldaten und 
dessen Sportorganisation, »Der Schild«. Nationaldeutsche Orientierungen
herrsch ten auch in einer Reihe von Jugendverbänden. Frauen organisier-
ten sich im sehr aktiven Jüdischen Frauenbund.7

Auf der anderen Seite gab es in Köln eine starke zionistische Tradition,
verknüpft mit Persönlichkeiten wie David Wolffsohn und Dr. Max Isidor
Bodenheimer. Ihr Leitbild war die Gründung eines jüdischen National -
staates auf dem Boden Palästinas. Angesichts eines wachsenden Antisemi-
tismus in der Spätphase der Weimarer Republik fand diese Richtung unter
der Jugend großen Anklang, besonders bei Jugendlichen, deren Eltern aus
Osteuropa zugewandert waren. 
Die zunehmende Assimilation führte verstärkt zu Ehen zwischen Part-

nern unterschiedlicher Konfessionen. In den 1920er Jahren machten sie
zwischen einem Viertel und einem Drittel der Eheschließungen aus, an de-
nen jüdische Partner beteiligt waren. Freilich wurden solche Ehen weder
auf jüdischer noch auf christlicher Seite besonders gern gesehen, weil sie
häufig mit der Konversion eines Partners oder mit einer grundsätzlichen
Entscheidung über das Glaubensbekenntnis der Kinder verbunden waren.
Ein bemerkenswertes Beispiel für eine solche »Mischehe« war die Verbin-
dung der Kunsthistorikerin Dr. Louise Straus mit dem Künstler Max Ernst,
die bereits in den 1920er Jahren wieder geschieden wurde.8

Nicht nur in der nationalsozialistischen Propaganda, sondern auch im
öffentlichen Bewusstsein galten Menschen jüdischer Herkunft, ungeachtet
ihrer religiösen Orientierung, als Juden. Jüngere intellektuelle konfessions-
lose Juden engagierten sich häufig in Parteien und Organisationen des lin-
ken politischen Spektrums, vor allem in kleineren Organisationen zwi-
schen SPD und KPD, während zum Christentum konvertierte Arrivierte
politisch vor allem zu den liberalen Parteien, der DVP oder der DDP bzw.
Deutschen Staatspartei, fanden. Solche Erscheinungen – wie auch die Zahl
der Austritte aus der jüdischen Gemeinde oder der »Mischehen« – liefer-
ten Anzeichen, dass auch das Judentum vom Prozess der Säkularisierung
erfasst war. 

b. Diskriminierung und Ausgrenzung

Der 30. Januar 1933 wurde in seiner vollen Tragweite von den meisten
Kölner Juden ebenso wenig erkannt wie von der übrigen Bevölkerung.
Dies änderte sich mit der Übernahme der Stadtverwaltung durch die 
Nationalsozialisten am 13. März. Der neue Oberbürgermeister initiierte
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Abb. 188

»Westdeutscher Beobachter« zum 1. April 1933

 



Köln im Zweiten Weltkrieg 1

a. Köln bei Kriegsbeginn

Aufmerksame Beobachter konnten an vielen Anzeichen ablesen, dass
Hitler trotz aller Friedensbeteuerungen auf einen Krieg hinsteuerte. Wie-
derbewaffnung, wirtschaftliche Wiederaufrüstung, militärische Erziehung
der Jugend ließen die politischen Absichten sichtbar werden. Seit Mitte
1939 waren in Köln und im Rheinland fieberhafte Kriegsvorbereitungen 
zu erkennen, unter anderem intensivierte Arbeiten im Rahmen des West-
wallbaus.2

Kriegsbeginn
Eine Kampagne des »Westdeutschen Beobachters« in den Tagen 

vom 26. bis 30. August 1939 bereitete den Krieg mit aggressiven Schlagzei-
len gegen Polen psychologisch vor. Am Abend des 1. September gab das
NSDAP-Organ dann die Losung aus: »Kampf bis zum Sieg!« Auch wenn
angesichts der militanten Sprache Teile der Bevölkerung seit geraumer Zeit
bange Erwartungen hegten, so überraschte der tatsächliche Kriegsbeginn
viele Kölner dann doch. Wehrpflichtige brachen überstürzt den Urlaub ab
und meldeten sich bei ihrem Truppenteil. Begeisterung wie im August
1914 war in der Bevölkerung nahezu nirgends spürbar, verbreitet war viel-
mehr ein fatalistisches Abwarten oder ein Gefühl der Pflichterfüllung.3

Der Kriegsbeginn veränderte die Einstellung der Bevölkerung zunächst
kaum. Zwar erlebten ihn die Kölner – wie insgesamt die Menschen in
Deutschland – eher beklemmt als begeistert. Aber die Phase des Blitz -
krieges vermittelte das Erlebnis militärischer Stärke und Überlegenheit
Deutschlands und ermöglichte damit auch eine neue Identifikation mit
dem System. Ein speziell dekoriertes Werbefenster im Kaufhof titelte 1940:
»Deutschland siegt an allen Fronten«. Heinrich Böll erinnerte sich später:
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»Wenn ich Bekannte wiedertreffe, versuche ich mich daran zu erinnern,
was sie im Jahre 1940 sagten und dachten, im Jahr des Siegs und des Glan-
zes, als die Einsamkeit am größten war …«4 Durch die Besetzung aus-
län discher agrarischer Gebiete war zudem auch die Versorgung zunächst 
relativ günstig. 

Luftverteidigung und Luftschutz
Die Luftverteidigung war im Rahmen des für das Rheinland und

Westfalen zuständigen Luftgaukommandos VI in Münster organisiert.5 Die
bei Kriegsbeginn auf Kölner Flugplätzen stationierten Jagdfliegerverbände
zog man im Frühjahr 1940 ab, sodass die Verteidigung gegen Luftangriffe
weitgehend der Flak überlassen blieb. Diese wurde nach Kriegsbeginn mas-
siv ausgebaut. Sie war Teil des Luftverteidigungskommandos 7, ab 1941 der
7. Flakdivision, die den Großraum Aachen-Köln-Bonn schützen sollte.
Zum Flakregiment 14 gehörte die Flakgruppe Köln unter Oberst Cohrs mit
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Abb. 235

Luftkrieg über Köln 

 



mehreren Untergruppen, die für einzelne Sektoren des Stadtgebiets zu-
ständig waren. Gesondert gesichert war das linksrheinische Stadtgebiet mit
den Untergruppen Ossendorf, Klettenberg und Bayenthal, weil dort die
Einflugschneise der gegnerischen Bomber lag. Innerhalb der Flak gab es
Batterien mit schweren, mittleren und leichten Geschützen, dazu Schein-
werferabteilungen. Die Flakuntergruppe Deutz mit mittlerer und leichter
Flak schützte vor allem Brücken und Rheinufer gegen Tiefflieger. Rund
um Köln gab es Scheinstellungen zum Teil mit Gebäudeattrappen, die
Bomberbesatzungen veranlassen sollten, ihre tödliche Fracht dort abzu-
werfen. Sie waren der britischen Luftwaffe aber zumeist bekannt und da-
mit weitgehend wirkungslos. Zudem versuchte man, die Piloten durch
künstlichen, mit Chemikalien erzeugten Nebel abzulenken. 
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Abb. 236

Flakstellung auf dem rechten Rheinufer (Zeichnung eines Soldaten)
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Seit Kriegsbeginn galten neue Bestimmungen für den Bunkerbau. Schon
vor 1939 waren in Neubauten Luftschutzräume und private Tiefbunker
entstanden.6 Mit dem »Führer-Sofortprogramm« vom September 1940
wurden in Großstädten planmäßig Luftschutzbunker, zumeist Hochbunker
gebaut. Zur Tarnung wurden sie an die Bebauung der Umgebung ange -
glichen oder erhielten architektonische Elemente, die sie von oben be-
trachtet etwa als Kirchen erscheinen ließen, so die Hochbunker neben der
Großmarkthalle in Raderberg oder in der Helenenwallstraße in Deutz. Die
meisten dieser Hochbunker entstanden zwischen 1940 und 1942, zum Teil
entworfen von bekannten Architekten wie Theodor Teichen, Hans Schu-
macher oder Wilhelm Riphahn. Im Januar 1944 gab es in Köln 33 Bunker,
zwei befanden sich im Bau, weitere 29 waren geplant.7 Die Bunker waren
zur Sicherung gegen Bomben, Luftdruck und Gas mit Stahltüren und
Schleusen sowie mit Versorgungssystemen für Wasser und Luft ausgestat-
tet. Für die relativ sicheren Hochbunker wurden Berechtigungskarten aus-
gegeben, die wegen der geringen Zahl der Bunkerplätze nur für einen Teil
der Bevölkerung reichten. Juden und Zwangsarbeitern wurde der Zugang
generell verweigert.

Daneben baute man auch die Keller in privaten und öffentlichen Ge-
bäuden zu Luftschutzräumen aus. Das bedeutete, dass die Kellerdecken 
abgestützt und die Kellerfenster verschlossen und gesichert wurden. Durch-
brüche zuNachbarhäusern solltenVerschütteten die Flucht ins Freie ermög-
lichen.Markierungen in Leuchtfarben wiesen denWeg in die Schutzräume.
Der bereits am 1. September 1939 in Kraft getretene zivile Luftschutz hatte
zur Folge, dass mit Einbruch der Dunkelheit jegliche Benutzung von Licht
außerhalb der Häuser verboten war. Die Fenster mussten durch Verdunk-
lungsrollos abgedichtet werden. Kraftfahrzeuge und Motorräder durften
nur mit einem schmalen Lichtschlitz fahren. Private Motorfahrzeuge wa-
ren abzuliefern. 

Dem Schutz der Bevölkerung diente neben Luftschutzräumen und Bun-
kern ein akustisches Luftwarnsystem. Bei Fliegeralarm wurde ein auf- und
abschwellender Heulton ausgelöst; am Ende folgte – ebenfalls akustisch –
die Entwarnung. Seit September 1942 gab es überdies öffentliche Luftwar-
nungen mit einem dreimaligen kurzen, gleich bleibenden Ton, die einen
Voralarm darstellten, der die Arbeit in den Betrieben noch nicht unter-
brach. Luftwarnungen erfolgten häufig mehrmals am Tage und nahmen be-
sonders 1944 dramatisch zu. 

In den einzelnen Gebäuden hatte der Luftschutzwart Löschgeräte und
Sand zum Löschen der Brandbomben bereit zu halten. Zur Verminderung

 




